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VORWORT

Auszubildende der Industriemechanik am Umnugobi  
Polytechnischen Kolleg, Mongolei. Viele Mädchen  
planen ihre Karriere in der beruflichen Bildung. › Die Hintergrundmaterialien liegen jeweils in deutscher und englischer Sprache vor.

Das Sektorvorhaben „Berufliche Bildung“ unter-

stützt das Bundesministerium für wirtschaft-

liche Zusammenarbeit und Entwicklung (BMZ) 

dabei, Strategien und Ansätze zur Berufsbildung 

für die deutsche und internationale Entwick-

lungspolitik weiterzuentwickeln. Mittels beruf-

licher Bildung stärkt das BMZ das Angebot an 

qualifizierten Arbeitskräften und leistet so einen 

Beitrag zur Verbesserung von Beschäftigungs-

chancen und Wirtschaftswachstum.

Gleichzeitig leistet die Förderung der beruf-

lichen Bildung als Teil des lebenslangen 

Lernens einen wichtigen Beitrag zur Fähigkeit 

von Individuen zu gesellschaftlicher Teilhabe 

und zu politischer Partizipation. Eine arbeits-

marktorientierte Aus- und Weiterbildung erhöht 

die Beschäftigungschancen von Menschen 

und ermöglicht ihnen, ein menschenwürdiges 

Einkommen zu erzielen und so der Armut zu 

entkommen. 

Aktuell ist das Thema „Zukunft der Arbeit“ für 

die Weiterentwicklung der deutschen Entwick-

lungszusammenarbeit in der beruflichen Bildung 

von großer Bedeutung. Dabei geht es einerseits 

darum, wie sich Arbeit und Beschäftigung in 

Entwicklungsländern verändern, und anderer-

seits darum, welche Konsequenzen das für die 

berufliche Bildung in der Entwicklungszusam-

menarbeit hat. 

 › Welche Art von Beschäftigung in welchen 

Sektoren erfordert welche Kompetenzen? 

 › Wie müssen Berufsbildungssysteme ge-

staltet sein, damit sie diesen veränderten 

Anforderungen und dem kontinuierlichen 

Wandel der Anforderungen gerecht werden?

 › Wie können Maßnahmen der beruflichen 

Aus- und Weiterbildung geplant und um-

gesetzt werden, damit sie auf die Arbeit 

im Zeitalter der digitalen Transformation 

vorbereiten und die Chancen der Digitali-

sierung nutzen?

Zur Beantwortung dieser Fragen gibt das  

Sektorvorhaben Berufliche Bildung eine Publi-

kationsreihe heraus. Sie besteht aus Hinter- 

grundmaterialien zur beruflichen Bildung in  

der Entwicklungszusammenarbeit, die anlass-

bezogen erstellt werden. Diese Papiere be-

leuchten jeweils einen spezifischen Aspekt der 

angesprochenen Fragestellungen. Ziel ist, rele-

vante Informationen kurz und knapp zusam-

menzustellen und mit bewährten Beispielen zu 

illustrieren. Daraus werden jeweils Thesen für 

Beratung und Umsetzung abgeleitet.

Sie sollen Entscheidungsträger*innen und 

Praktiker*innen Inspiration für die eigene  

Praxis bieten und so einen Beitrag dazu 

leisten, dass die berufliche Bildung in der 

Entwicklungszusammmen arbeit auf die  

Herausforderungen der neuen Arbeit  

reagiert und ihre Chancen nutzt. 
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ABSTRACT
Die digitale Transformation der Arbeitswelt 

stellt bestehende Bildungs- und Beschäfti-

gungssysteme vor große Herausforderungen, 

birgt aber auch Chancen,  insbesondere für die  

Entwicklungszusammenarbeit (EZ). Ob die fort-

schreitende Digitalisierung letztlich mehr Vor- 

oder Nachteile mit sich bringt, hängt wesent-

lich davon ab, wie effektiv die Bildungspolitik 

in den Entwicklungs- und Schwellenländern 

den bestehenden Gestaltungsspielraum nutzt. 

Die COVID19-Pandemie hat die neuen Quali-

fikationsbedarfe im Zusammenhang mit Neuer 

Arbeit, z. B. im Bereich Distance Learning, 

weiter akzentuiert.  

Aufgrund der großen Bedeutung der beruflichen 

Bildung in der EZ, widmet sich diese Analyse 

der Frage, mit welchen Herausforderungen die 

Berufsbildungspolitik in den Partnerländern 

im Zusammenhang mit der digitalen Transfor-

mation von Arbeit konfrontiert wird. Wie kann 

die berufliche Bildung dazu beitragen, diesen 

Wandel sinnvoll mitzugestalten? Der Fokus 

liegt dabei auf Aspekten der politischen Steue-

rung („Governance“) von beruflicher Bildung 

in Partnerländern. Kooperativ ausgerichtete 

Steuerungsansätze von beruflicher Bildung 

können die Governance des Bildungssystems 

als Ganzes verbessern: Sie stärken einer-

seits die Handlungsfähigkeit der staatlichen 

Institutionen und die Gestaltungsfähigkeit der 

Hauptakteure in einem kooperativen System, 

andererseits aber auch die Qualität und Pra-

xisorientierung der beruflichen Bildung. Dabei 

ist soziale Inklusion die Voraussetzung dafür, 

dass die „Neue Arbeit“ zu keinen neuen Spal-

tungslinien innerhalb der Gesellschaft führt. 

Der vorliegende dritte Band der Hintergrund-

materialen zur beruflichen Bildung ist auf der 

Basis von aktuellen Forschungsansätzen und 

der Analyse von GIZ-Länderprojekten erstellt 

worden. Er ist in vier Kapitel gegliedert. 

 Kapitel 1 zeigt die aktuellen Herausfor-

derungen für die Steuerung von beruflicher 

Bildung durch die digitale Transformation auf. 

 Kapitel 2 bestimmt die begrifflichen Grund-

lagen zu „Neuer Arbeit“ in diesem Kontext. 

 Kapitel 3 untersucht Herausforderungen 

und zeigt neue Governance-Ansätze zwischen 

 Dezentralisierung und zentraler Steuerung auf. 

In  Kapitel 4 werden in Länderbeispielen 

Aspekte der bisher angestellten Überlegungen 

aufgriffen und vertieft. 

Die Expertise schließt mit vier Thesen, die die 

konzeptionell-theoretischen Überlegungen mit 

der Analyse ausgewählter Länderbeispiele zu-

sammenführen.

 These 1: „Neue Arbeit“ erfordert eine An-

passung der Governance-Modelle in der beruf-

lichen Bildung, insbesondere neue Governance-

Strukturen zwischen dezentralem Ansatz und 

zentraler Koordination. 

 These 2: Eine Stärkung der Rolle von Ver-

bänden (intermediäre Assoziationen) kann da-

bei helfen, die zentralen steuerungspolitischen 

Herausforderungen besser zu bewältigen.

 These 3: Eine auf Verbände ausgerichtete 

Governance-Strategie sollte einhergehen mit 

Finanzierungsmodellen, die die Stärkung von 

administrativen, finanziellen und personellen 

Ressourcen von intermediären Assoziationen 

und Projektpartnerschaften zum Ziel haben. 

 These 4: Soziale Inklusion in der beruflichen 

Bildung im Zeitalter der „Neuen Arbeit“ kann 

nur gelingen, wenn keine neuen Spaltungslinien 

(„digital divides“) geschaffen werden.
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EINLEITUNG 
Die digitale Transformation der Arbeitswelt 

stellt bestehende Bildungs- und Beschäfti-

gungssysteme vor große Herausforderungen, 

birgt aber auch Chancen. Dies gilt auch und 

vielleicht sogar insbesondere im Kontext der 

Entwicklungszusammenarbeit (EZ). Hier könnte 

die digitale Transformation dazu beitragen, 

technologische Entwicklungsschübe schneller 

umzusetzen, da die Beharrungskräfte, die An-

passungsprozesse in wirtschaftlich entwickel-

ten Industrienationen verlangsamen können, 

weniger ausgeprägt sind. Außerdem könnte 

mittel- bis langfristig die Automatisierung 

von Routine-Tätigkeiten im Dienstleistungs-

bereich bzw. deren Verlagerung in Länder des 

globalen Südens (z. B. bei typischen „Back 

Office“-Tätigkeiten) zu einer Zunahme von ver-

gleichsweise hoch qualifizierten Tätigkeiten in 

diesen Ländern führen. Ob die fortschreitende 

Digitalisierung letztlich mehr Vor- oder mehr 

Nachteile mit sich bringt, hängt wesentlich 

davon ab, wie effektiv die Bildungspolitik in 

den Entwicklungsländern den bestehenden 

Gestaltungsspielraum nutzt, aber auch davon, 

wie die EZ Transformationsprozesse gezielt 

unterstützen kann. 

In den westlichen OECD-Staaten drehen sich 

Debatten um die Digitalisierung von Bildung 

häufig um den Bereich der allgemeinbildenden 

Schulen oder der Hochschulen (Selwyn 2016), 

wenngleich die berufliche Bildung zunehmend 

Aufmerksamkeit erfährt (Euler / Severing 2019). 

Im Kontext der EZ kommt der beruflichen 

Bildung jedenfalls eine zentrale Bedeutung 

zu: In Ländern mit einer großen informellen 

Wirtschaft1 spielt der Erwerb von informellen 

Kompetenzen und praktischen Fertigkeiten eine 

herausgehobene Rolle im Vergleich zu Ländern 

mit stark formalisierten Zugängen zum Be-

schäftigungs- und Bildungssystem (GIZ 2019). 

Die Qualifikationsbedarfe der Jugendlichen und 

der Ausbildungsbetriebe orientieren sich an 

bestehenden Beschäftigungsstrukturen, die in 

Entwicklungs- und Schwellenländern stärker 

im niedrigen und mittleren Qualifikationsseg-

ment ausgebaut sind, wenngleich durch Digita-

lisierung und Globalisierung eine zunehmende 

Ausdifferenzierung sowie eine Heraufstufung 

(„skills upgrading, bzw. upskilling“) der Quali-

fikationsbedarfe zu erwarten ist. 

Ausbildung am Industrial Training Center (ITC) in Myanmar
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Die COVID19-Pandemie hat die neuen Quali-

fikationsbedarfe im Zusammenhang mit „Neuer 

Arbeit“ weiter akzentuiert. Viele Partnerländer 

sind je nach wirtschaftlichem Entwicklungs-

stand unterschiedlich gut für online ge-

stütztes Lernen aufgestellt. Oft mangelt es 

an Voraussetzungen: Digitale Infrastruktur, 

Lehrerbildung, Anerkennung digital erbrachter 

Leistung z. B. sind Bereiche, die sich oft erst 

entwickeln.  Die in vielen Ländern vorgenom-

menen Schließungen von Schulen und anderen 

Bildungseinrichtungen haben eindrücklich die 

Notwendigkeit, aber auch den Nutzen von di-

gitalem „Distance Learning“ deutlich gemacht. 

Der beruflichen Bildung wird insbesondere in 

den Entwicklungs- und Schwellenländern beim 

Wiederaufbau der Wirtschaft eine zentrale 

Rolle zukommen.

On-the-job-training im Computer Numerical Control Centre (CNC) in Bengaluru / Karnataka, Indien

Aufgrund dieser hohen Bedeutung der beruf-

lichen Bildung in der EZ widmet sich diese 

Expertise der Frage, mit welchen Herausfor-

derungen die Berufsbildungspolitik in der EZ 

im Zusammenhang mit der digitalen Trans-

formation von Arbeit konfrontiert wird und wie 

sie diese sinnvoll mitgestalten kann. Der Fokus 

liegt dabei auf Aspekten der politischen Steue-

rung („Governance“) von beruflicher Bildung 

mit dem Ziel, die systemische Governance zu 

stärken – weniger auf der Analyse von indivi-

duellem Bildungsverhalten von Jugendlichen 

oder der Ausbildungsbeteiligung von Betrie-

ben, wobei diese Variablen als Zielgrößen der 

politischen Steuerung von beruflicher Bildung 

dennoch indirekt im Blick behalten werden. 

Die Expertise kann nur eine notwendigerweise 

erste unvollständige Antwort auf die aufge-

worfenen Fragen liefern und schließt daher mit 

einer Reihe von Thesen, die weitere Diskussio-

nen und Analysen anregen sollen. 

Im nächsten  Kapitel werden zunächst einige 

begriffliche Grundlagen gelegt, was angesichts 

der vielfältigen Erscheinungsformen von „Neuer 

Arbeit“ notwendig ist, um Missverständnisse 

zu vermeiden. Im darauf folgenden  Kapitel 

werden konzeptionelle Überlegungen zu den 

steuerungspolitischen Herausforderungen der 

„Neuen Arbeit“ im Kontext der EZ präsentiert, 

insbesondere Fragen zum Verhältnis zwischen 

zentralen und dezentralen Governance-Mo-

dellen, zu neuen Formen der Kooperation 

zwischen öffentlichen und privaten Akteuren 

und zur sozialen Inklusion in der beruflichen 

Bildung. 

 Anschließend diskutiert die Expertise eine 

Reihe von Länderbeispielen aus der Praxis der 

EZ vor dem Hintergrund der im konzeptionellen 

Teil aufgeworfenen Fragen.
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2

Grob gesprochen umfasst die digitale Transfor-

mation der Arbeitswelt folgende Bereiche (vgl. 

zum Folgenden BMAS 2017; Brynjolfsson / McAfee 

2014; Ford 2016):

 › Die fortschreitende Automatisierung von 

industriellen Produktions- und Fertigungs-

prozessen: Fortschritte in der Robotik so-

wie die zunehmende und in den nächsten 

Jahren noch verstärkt zu erwartende Ver-

breitung des „Internet of things“ (also der 

autonomen Kommunikation von Maschinen 

und Werkzeugen über das Internet) er-

lauben den Aufbau komplexer „cyber-

physischer Steuerungssysteme“, die in 

Deutschland häufig unter dem Schlagwort 

„Industrie 4.0“ diskutiert werden. 

In öffentlichen und teilweise auch in akade-

mischen Debatten zur digitalen Transformation 

der Arbeit werden gern Schlagwörter wie 

„Arbeit 4.0“, „Neue Arbeit“, „Gig-Work“ oder 

ähnliches verwendet, um pauschal auf die 

Herausforderungen und Chancen der digitalen 

Transformation der Arbeitswelt zu verweisen. 

Eine genauere Betrachtung zeigt jedoch, dass 

sich hinter diesen intuitiv plausiblen Begriffen 

häufig komplexe und vielschichtige Prozesse 

verbergen. Die digitale Transformation der 

Arbeitswelt hat viele Dimensionen, die jeweils 

unterschiedliche steuerungspolitische Impli-

kationen haben. Eine differenzierte Betrach-

tungsweise ist demnach nicht nur angebracht, 

sondern notwendig, um konkrete Policy-Emp-

fehlungen geben zu können.

BEGRIFFLICHE GRUNDLAGEN:  
WAS IST „NEUE ARBEIT“?

 › Fortschritte im Bereich der „Künstlichen 

Intelligenz“ (KI), insbesondere die Ent-

wicklung neuer Software-Algorithmen 

mit der Fähigkeit, sich selbst weiterzu-

entwickeln und zu optimieren („machine 

learning“): Diese Fortschritte ermöglichen 

die Automatisierung von Prozessen und 

Tätigkeiten, die traditionellerweise dem 

Dienstleistungssektor zugerechnet wer-

den. Der große, vielleicht entscheidende 

Unterschied zwischen der gegenwärti-

gen Welle technologischen Wandels und 

vorangegangen Wellen liegt somit darin, 

dass dieses Mal nicht nur „Muskelkraft“, 

sondern auch „brain power“ (in größerem 

Umfang) durch Technologie ersetzbar ge-

macht wird (Bührer / Hagist 2017: 115). 

 › Die Entwicklung neuer Möglichkeiten 

zur Speicherung und Analyse von extrem 

großen Datenmengen („Big Data“): Dies hat 

zunächst und vor allen Dingen Implika-

tionen für die Sicherheit von privaten 

Daten (Zuboff 2018). Indirekt unterstützt 

und ermöglicht die Verfügbarkeit von 

„Big Data“ allerdings die oben genannten 

Automatisierungsprozesse für industrielle 

und Dienstleistungstätigkeiten.

Teilnehmer eines Virtual Reality Labs in Ruanda
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 › Die Entwicklung und Expansion der digi-

talen Plattform-Ökonomie: Neue Techno-

logien haben die Entstehung von digitalen 

Plattformen ermöglicht und vorange-

trieben – ein Prozess, der einhergeht 

mit der Konzentration von ökonomischer 

und zunehmend politischer Macht in den 

Händen global agierender Technologiefir-

men, die diese Plattformen kontrollieren 

(Culpepper / Thelen 2020). Hinter dem Begriff 

der „Plattform-Ökonomie“ wiederum ver-

bergen sich weitere Ausdifferenzierungen 

unterschiedlichster Plattformen: von 

sozialen Kommunikationsplattformen wie 

Twitter und Facebook, digitalen Markt-

plätzen wie MyHammer, Vermittlungs-

plattformen von Dienstleistungen wie 

Uber oder Airbnb bis hin zu Crowd-Wor-

king-Plattformen wie Amazon’s Mecha-

nical Turk, auf denen Arbeitskräfte für 

meist IT-nahe Dienstleistungen vermittelt 

werden (vgl. zu dieser Typologisierung BMAS 

2017: 56).

 › Die technologisch ermöglichte Zerlegung 

von Prozessen an räumlich verteilte Orte: 

Dieser Aspekt der digitalen Transforma-

tion erscheint weniger spektakulär als 

die anderen genannten Dimensionen, kann 

jedoch signifikante Auswirkungen auf 

Arbeitsabläufe innerhalb von Organisatio-

nen und die Neugestaltung von Arbeits-

prozessen haben. Aus Sicht der Arbeit-

nehmer*innen ist es positiv, dass diese 

Entwicklung die Umsetzung von flexible-

ren Arbeitsmodellen, wie z. B. Homeoffice 

ermöglicht. Andererseits kann sie aber 

auch zur Entgrenzung zwischen den Be-

reichen Arbeit und Privatleben führen und 

damit „Technostress“ erzeugen.

Schulung zur Nutzung des Augmented Reality Schweißsimulators im Kosovo

Im Kontext dieser Expertise kann somit der 

Begriff „Neue Arbeit“ so umschrieben und de-

finiert werden, dass damit neue Erscheinungs-

formen von Arbeit erfasst werden, die sich 

mittelbar oder unmittelbar auf die oben ge-

nannten Dimensionen technologischen Wandels 

zurückführen lassen. Weitere Dimensionen und 

Erscheinungsformen „Neuer Arbeit“ – wie etwa 

Arbeit im Bereich Nachhaltigkeit und grüne 

Ökonomie (Montt et al. 2018) – sind möglich, 

stehen hier aber nicht im Vordergrund.

„Neue Arbeit“ hat zudem eine inhaltliche 

und eine strukturelle Komponente. Aus einer 

inhaltlichen Sicht umfasst „Neue Arbeit“ neue 

Tätigkeiten und Berufe in sich entwickelnden 

Sektoren der Ökonomie (beispielsweise den IT- 

und Technologie-Sektoren, aber auch in der di-

gitalen Kreativwirtschaft) oder sich verändern-

de Anforderungen innerhalb von etablierten 

Berufen in traditionelleren Sektoren („digital 

upgrading, bzw. upskilling“). Die strukturelle 

Komponente „Neuer Arbeit“ bezieht sich auf 

sich wandelnde Beschäftigungsformen, die mit 

der digitalen Transformation einhergehen, wie 

etwa die zunehmend fließenden Grenzen zwi-

schen selbstständiger und nicht-selbständiger 

Beschäftigung. Diese Unterscheidung spielt im 

Kontext der EZ allerdings eine weniger starke 

Rolle als in OECD-Ländern, und zwar aufgrund 

der Größe des informalen Sektors in vielen 

Entwicklungs- und Schwellenländern. 
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3.1 „Neue Arbeit“ und neue  Herausforderungen für die  Steuerung der Berufsbildung 

Hinzu kommt der globale Charakter der 

digitalen Revolution, der insbesondere für 

Entwicklungs- und Schwellenländer von Be-

deutung ist. Während die technologischen Ent-

wicklungsschübe vorangegangener Jahrzehnte 

tendenziell eher die wirtschaftlich weiter 

entwickelten Länder des Westens betrafen, 

verbreitet sich die jüngste Welle der digitalen 

Transformation sehr viel schneller auch in 

wirtschaftlich weniger entwickelten Ländern, 

was nicht zuletzt an dem Willen globaler 

Technologie-Konzerne wie Google, Facebook 

und Amazon liegt, sich lukrative Wachstums-

märkte zu erschließen. Zudem sind die Hard- 

und Software der jüngsten Iteration der digi-

talen Transformation (Smartphones, Laptops, 

Tablets als Hardware, Online-Plattformen und 

Open-Source-Software) sowohl für Konsumen-

ten als auch „Produzenten“ der neuen digitalen 

Ökonomie einfacher zugänglich als die Maschi-

nen und Produktionsmittel vergangener Wellen 

technologischen Wandels. Deswegen eröffnet 

GOVERNANCE BERUFLICHER BILDUNG  
IM DIGITALEN ZEITALTER

Welche neuen Anforderungen ergeben sich aus 

„Neuer Arbeit“ für die Steuerung („Governance“) 

von Berufsbildungspolitik, speziell im Kontext 

der EZ? 

Eine grundlegende Herausforderung ist die 

Geschwindigkeit des technologischen Wandels, 

die auf oftmals träge reagierende Steuerungs-

institutionen trifft. Auch wenn es bereits in den 

1980er und 1990er Jahren Entwicklungsschübe 

im Bereich der Informations- und Kommu-

nikationstechnologien (IKT) gab, deuten die 

Veränderungsprozesse der letzten Dekade auf 

eine exponentiell verlaufende Wachstums- und 

Entwicklungsdynamik hin (Brynjolfsson / McAfee 

2014), die auch daraus resultiert, dass die 

oben erwähnten verschiedenen Dimensionen 

technologischen Wandels sich gegenseitig 

verstärken. 

die digitale Transformation der letzten Dekade 

gerade für Entwicklungs- und Schwellenländer 

beträchtliche Wachstumschancen, z. B. durch 

das „Überspringen“ („leapfrogging“) interme-

diärer technologischer Entwicklungsstufen oder 

durch den Aufbau einheimischer Start-Up-Un-

ternehmen, für die die Zugangsbarrieren zu 

Kapital und digitaler Infrastruktur im Vergleich 

zu früheren technologischen Entwicklungspha-

sen niedriger sind.

Die steuerungspolitische Herausforderung für 

die Berufsbildungspolitik liegt nun darin, auf 

der einen Seite Ausbildungsberufe und -bedar-

fe so zu definieren, dass sie sich an die sich 

rasch wandelnden Bedürfnisse der Unterneh-

men und der ausbildungswilligen Jugendlichen 

anpassen. Auf der anderen Seite könnte und 

sollte Berufsbildungspolitik nicht nur reaktiv 

sein, sondern auch vorausschauend (prospek-

tiv) zukünftige Ausbildungsbedarfe abschätzen 

und durch eine entsprechende Ausbildungspoli-

tik dafür sorgen können, dass Unternehmen die 

potenziellen Wachstumschancen entsprechend 

nutzen. Auf diese Weise können eher prospek-

tiv ausgerichtete Steuerungsansätze auch die 

Governance des Bildungssystems als Ganzes 

stärken.

IT-Kompetenzen in Tunesien
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Damit zusammenhängend besteht ein Span-

nungsverhältnis zwischen einem kurzfristigen 

Bedürfnis der Anpassung von Qualifizierungs-

strukturen an sich verändernde Bedarfe und 

dem langfristigen Ziel der Sicherung eines 

nachhaltigen Angebots an Fachkräften. Auf den 

ersten Blick scheint ein Governance- Modell, 

das sich kurzfristig und schnell an sich ver-

ändernde Bedarfe anpasst, den Bedürfnissen 

der „Neuen Arbeit“ am ehesten gerecht zu 

werden. Ein solches kurzfristiges und reaktives 

Governance-Modell würde wahrscheinlich mit 

der Dominanz von marktlichen Mechanismen 

in der Finanzierung und Bereitstellung von Be-

rufsbildung einhergehen. Ein marktdominiertes 

Modell der Berufsbildungs-Governance2 birgt 

allerdings die Gefahr, dass langfristige Quali-

fizierungsbedarfe, die über kurzfristige Bedarfe 

hinausgehen, vernachlässigt werden, da die 

unterschiedlichen Marktteilnehmer keinen ra-

tionalen Anreiz haben, in diese zu investieren. 

Arbeitsplatz in einem Büro in La Paz, Bolivien

Im Gegensatz dazu ist die Wahrscheinlichkeit, 

dass langfristige Qualifizierungsbedarfe und 

-interessen der unterschiedlichen Stakeholder 

(Gewerkschaften, Arbeitgeberverbände, Berufs-

verbände und staatliche Akteure) berücksich-

tigt werden, im kollektiven Ausbildungsmodell 

(Busemeyer / Trampusch 2012) eher gegeben. 

Kollektive Ausbildungsmodelle, wie z. B. die 

deutsche duale Ausbildung, zeichnen sich 

durch eine hohe Bereitschaft von Seiten der 

Arbeitgeberschaft, in Ausbildung zu inves-

tieren, aus; gepaart mit einem ausgeprägten 

Engagement der öffentlich-staatlichen Akteure 

für die berufliche Bildung. Dies gilt nicht nur 

im Hinblick auf die Finanzierung von beruf-

licher Bildung, sondern auch in Bezug auf die 

Bereitschaft, diese als veritable Alternative 

zu Hochschulpolitik zu fördern. In kollektiven 

Ausbildungsmodellen sind zudem die interme-

diären Assoziationen (Gewerkschaften, Arbeit-

geber- und Berufsverbände, etc.) stark in die 

kollektive Steuerung des Systems eingebunden. 

Quasi spiegelbildlich zu marktdominierten 

Berufsbildungssystemen liegt die Stärke von 

kollektiven Ausbildungssystemen darin, die 

unterschiedlichen Interessen der verschiedenen 

Stakeholder zu berücksichtigen, was langfristig 

die Nachhaltigkeit und Stabilität des Systems 

unterstützt. Allerdings hat diese Stabilität 

den Preis, dass Anpassungsprozesse häufig 

langsamer verlaufen als in marktgesteuerten 

Systemen. Außerdem sind kollektive Aus-

bildungssysteme darauf angewiesen, dass in 

den verschiedenen Sektoren, in denen Aus-

bildung angeboten und organisiert werden 

soll, Verbandsstrukturen etabliert sind, die für 

eine effektive Repräsentation der Interessen 

der jeweiligen Stakeholder sorgen. Dies ist 

in dynamischen, stark wachsenden Sektoren 

der neuen digitalen Ökonomie jedoch nicht 

zwangsläufig der Fall. Hinzu kommt, dass die 

projektbezogenen und häufig individualisierten 

Beschäftigungsstrukturen der „Neuen Arbeit“ 

eine verbandliche (oder gewerkschaftliche) 

Organisation von Interessen erschweren, da 

die individuelle Bereitschaft, sich in einer 

Mitgliederorganisation zu engagieren, geringer 

ausgeprägt sein dürfte als in den klassischen 

Industriesektoren.
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In kollektiven Ausbildungssystemen spielt 

neben dem „korporatistischen“ Prinzip der 

Einbindung unterschiedlicher Stakeholder-

Interessen das „Berufsprinzip“ eine wichtige 

Rolle. Das Berufsprinzip besagt, dass Auszu-

bildende im Rahmen ihrer Ausbildung nicht 

nur bzw. primär kurzfristig benötigte Fertig-

keiten erlernen, sondern im Rahmen einer auf 

umfassende berufliche Kompetenz ausgelegten 

Ausbildung auch darüber hinausgehende. 

Langfristig können diese „polyvalenten“ Fertig-

keiten (Streeck 1996: 141) dazu beitragen, dass 

Systeme mit einem gut und breit ausgebildeten 

Stamm an Fachkräften schneller und flexib-

ler auf sich verändernde Rahmenbedingungen 

reagieren können. Die Herausforderung aus 

der Governance-Perspektive besteht jedoch 

darin, die Arbeitgeber davon zu überzeugen, 

dass Investitionen in breit angelegte Fertig-

keiten langfristig auch in ihrem Interesse sind 

(Busemeyer / Trampusch 2012). 

Das „Berufsprinzip“ wird durch die digitale 

Transformation auf verschiedene Weise heraus-

gefordert. Wie eben erwähnt, passen die typi-

schen Beschäftigungsformen und -modelle der 

„Neuen Arbeit“ nicht zu den verbandlich (und 

damit teilweise hierarchisch) organisierten In-

teressenvermittlungsstrukturen des kollektiven 

Ausbildungsmodells. Noch wichtiger ist wohl 

allerdings die Tatsache, dass sozial konstruier-

te berufliche Identitäten bei der „Neuen Arbeit“ 

eine weniger wichtige Funktion bei der sozia-

len Integration spielen als in der industriellen 

Ökonomie. Berufliche Identitäten in der „Neuen 

Arbeit“ sind fluide und werden oft eher ad-hoc 

und ohne Verweis auf bestimmte Abschlüsse 

oder Zertifikate aktiviert. Das bedeutet, dass 

Qualifikationsstrukturen ebenfalls weniger dem 

Berufsprinzip folgen, sondern in stärker mo-

dularisierter und fragmentierter Art und Weise 

„zusammengesetzt“ werden können. 

Für kollektive, auf dem Berufsprinzip aufbau-

ende Ausbildungssysteme stellt sich somit die 

Herausforderung, wie Governance-Strukturen 

so umgestaltet werden können, dass sie den 

Bedürfnissen der Jugendlichen und Unterneh-

men nach flexibel zusammengesetzten „Quali-

fikations-Bündeln“ entgegenkommen können, 

ohne das Prinzip der Beruflichkeit gänzlich 

aufzugeben. Letzteres ist wichtig, um langfris-

tige und nachhaltige Qualifizierungsstrategien 

umsetzen zu können, die über die Befriedigung 

kurzfristiger Qualifikationsbedarfe hinausgehen. 

Hierbei ist der institutionelle Kontext entschei-

dend: Für marktdominierte Berufsbildungs-

systeme besteht die Herausforderung darin, 

eine zu weit gehende Fragmentierung von 

Qualifizierungsstrukturen zu vermeiden. Zwar 

kann sich ein stark modularisiertes System, 

wie oben erwähnt, vergleichsweise schnell an 

sich ändernde Bedarfe anpassen, birgt aber 

bei fehlender Koordinierung die Gefahr einer 

zu starken Zersplitterung. Zentraler Faktor bei 

kollektiv, bzw. korporatistisch organisierten 

Systemen ist hingegen, inwiefern die jeweili-

gen Stakeholder im System in der Lage bzw. 

willens sind, auf neue technologische Ent-

wicklungen und sich verändernde berufliche 

Bedarfe in der Gestaltung von Ausbildungsbe-

rufen einzugehen.
Auszubildende am Government Technical  
Institute (GTI) in Burma, Myanmar
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Im Zusammenhang mit „Neuer Arbeit“ er-

scheint die These plausibel, dass dezentrale 

Steuerungsformen gegenüber zentralistischen 

Ansätzen im Vorteil sein könnten. Aus dieser 

Perspektive erfordert die dynamische Ent-

wicklung von einzelnen Wirtschaftssektoren 

bzw. -regionen eine schnelle Reaktion des 

Ausbildungssystems auf sich verändernde 

Bedarfe – ein zentralistischer Ansatz könnte 

zu träge und langsam sein. Außerdem könnte 

ein zentralistischer Ansatz den lokalen und 

sektoralen Besonderheiten zu wenig Rechnung 

tragen. Ein dezentraler Steuerungsansatz, in 

dem beispielsweise lokale oder sektorale 

Ausbildungsbündnisse für die Entwicklung von 

neuen Ausbildungsberufen und -programmen 

zuständig sind, erscheint daher dem Steue-

rungszweck angemessener.

Neben der im vorangehenden Kapitel disku-

tierten Frage der „horizontalen“ Koordinierung 

zwischen staatlichen und nicht-staatlichen Ak-

teuren, die im nächsten Unterkapitel nochmals 

aufgegriffen wird, spielt in der Governance der 

beruflichen Bildung auch die „vertikale“ Koor-

dinierung zwischen unterschiedlichen Regie-

rungsebenen eine wichtige Rolle. Ein wichtiger 

Baustein des Erfolgs des dualen Ausbildungs-

modells ist die besondere Kombination aus 

zentraler Steuerung einerseits und dezentraler 

Umsetzung auf lokaler und betrieblicher Ebene 

andererseits. Ausbildungsordnungen und äqui-

valente Instrumente definieren für das gesamte 

Bildungs- und Beschäftigungssystem gemein-

same Standards, lassen aber genügend Spiel-

raum für betriebliche Besonderheiten in der 

Umsetzung. Die politische Auseinandersetzung 

um die Gestaltung von Ausbildungssystemen 

dreht sich demnach um die Frage, wo genau 

die Grenze zwischen zentraler Steuerung und 

betrieblicher Flexibilität gezogen werden soll 

(Busemeyer 2009).

Eine effektive zentrale Koordinierung von 

Ausbildungsstrukturen kann zudem eine Art 

Hebelwirkung entfalten. Wenn neue Ausbil-

dungsinhalte und -modelle in den sich dyna-

misch entwickelnden Sektoren der Ökonomie 

erfolgreich erprobt worden sind, können diese 

Ausbildungsmodelle über eine zentrale Koor-

dinierung in weniger dynamische Wirtschafts-

sektoren und -regionen „exportiert“ werden und 

auf diese Weise dort zu einem nachhaltigen 

Aufbau von Qualifizierungsstrukturen bei-

tragen. Akteure der EZ können diese Art von 

Koordinierungsprozessen aktiv unterstützen, 

teils auch über Ländergrenzen hinweg, solange 

kontextspezifische Besonderheiten berücksich-

tigt werden. 

Ein Nachteil des dezentralen Steuerungs-

modells ist allerdings – ähnlich wie bei dem 

marktdominanten Modell oben –, dass ein zu 

stark dezentralisierter Ansatz zu einer Frag-

mentierung und Zersplitterung des Systems 

führen könnte. Insofern sollten auch dezen-

trale Steuerungsansätze mit Mechanismen der 

zentralen Koordinierung kombiniert werden. 

Auch hier können intermediäre Assoziationen 

(Arbeitgeber- und Industrieverbände) eine 

wichtige Koordinationsfunktion übernehmen. 

In Systemen, in denen Verbandsstrukturen 

schwach ausgeprägt sind, können ersatzweise 

staatliche Agenturen (Zertifizierungsinstitutio-

nen) einspringen – auch hier sollte auf eine zu 

weitgehende Zerfaserung von Qualifikations-

strukturen geachtet werden. 

3.2 Neue Governance-Formen zwischen Dezentralisierung und zentraler Steuerung

Teilnehmende des IOT Trainings am Digital Transformation Center in Kigali, Ruanda
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Im Unterkapitel 3.1 wurde die Unterscheidung 

zwischen marktlich und korporatistisch orga-

nisierten Berufsbildungssystemen angespro-

chen. Damit zusammenhängend zeichnen sich 

im Hinblick auf „Neue Arbeit“ eine Reihe von 

Herausforderungen ab, hinsichtlich der Weiter-

entwicklung von Kooperationsbeziehungen 

zwischen öffentlichen und privaten Akteuren. 

Eine erste Herausforderung besteht darin, 

dass in neuen, sich dynamisch entwickelnden 

Wirtschaftssektoren verbandliche Strukturen 

schwach ausgeprägt sind. Dies gilt in ver-

stärktem Maße in der EZ, da in vielen Ent-

wicklungs- und Schwellenländern intermediäre 

Assoziationen ohnehin über weniger organisa-

torische, finanzielle und personelle Ressourcen 

verfügen als in den wirtschaftlich entwickelten 

Ländern. Die Verbreitung neuer Geschäftsmo-

delle in der Plattform-Ökonomie erschwert zu-

sätzlich die Ausbildung von stabilen verband-

lichen Strukturen, da sie projektbezogene und 

individuelle Arbeitsformen begünstigen. 

Die zweite Herausforderung ist, dass Ausbil-

dungsinhalte teilweise in eigentumsrechtlich 

geschützte Domänen von Technologie-Firmen 

fallen, insbesondere im Bereich der Informa-

tions- und Kommunikationstechnologien (IKT). 

Aus diesem Grund haben Technologie-Firmen 

selbst ein kommerzielles Interesse daran, Aus- 

und Weiterbildungsmodule anzubieten. Diese 

kommerziellen Interessen stehen in einem 

gewissen Spannungsverhältnis zum legitimen 

Interesse öffentlicher Akteure, einen möglichst 

breiten und barrierefreien Zugang zu Aus- und 

Weiterbildung zu ermöglichen. Die individuel-

len Bildungsteilnehmer*innen selbst hingegen 

haben nicht unbedingt ein Interesse daran, 

den Zugang barrierefrei zu gestalten, wenn sie 

selbst über genügend Ressourcen verfügen, 

entsprechende Zusatzqualifikationen auf dem 

freien Markt zu erwerben. Im Kontext der EZ 

kommt hinzu, dass staatliche Regierungen mit 

vergleichsweise schwachen administrativen 

Kapazitäten den Vermarktungsbemühungen 

global agierender Technologieunternehmen we-

niger entgegensetzen können als die Regierun-

gen der wirtschaftlich entwickelten Länder.

Angesichts dieser Herausforderungen gilt es, 

Kooperationsbeziehungen zwischen öffentlichen 

und privaten Akteuren im Zeitalter der „Neuen 

Arbeit“ zu überdenken und neu zu bestim-

men. Von zentraler Bedeutung ist es, dass 

eine solche Kooperation tatsächlich zu einem 

Interessenausgleich zwischen öffentlichen und 

privaten Belangen führt und nicht etwa eine 

verdeckte Strategie der Markterschließung von 

global agierenden Technologieunternehmen 

darstellt. Akteure der EZ können durch eine 

kritische Begleitung solcher Kooperationspro-

zesse hier einen wichtigen Beitrag leisten.

3.3 Neue Modelle der Kooperation zwischen öffentlichen und privaten Akteuren

Training am Vocational Training College in Vietnam
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Die berufliche Bildung spielt eine zentrale 

Rolle im Hinblick auf die soziale Inklusion von 

Jugendlichen in Ausbildung und Beschäftigung 

(Busemeyer 2015; Solga 2014). Diese herausge-

hobene Bedeutung der beruflichen Bildung für 

die soziale Inklusion dürfte sich im Zuge der 

digitalen Transformation sogar noch verstär-

ken. Verschiedene Studien haben gezeigt, dass 

insbesondere Tätigkeiten auf dem mittleren, 

aber auch dem niedrigen Qualifikationsniveau 

von Automatisierungsprozessen betroffen sind 

(Michaels et al. 2014; Graetz / Michaels 2018; Nedel-

koska / Quintini 2018). Eine hochqualitative beruf-

liche Bildung kann vor diesem Hintergrund eine 

effektive Absicherung gegen Automatisierung 

darstellen, da anspruchsvollere Facharbeiter-

tätigkeiten weniger dem Risiko von Automati-

sierung ausgesetzt sind als automatisierbare 

Routine-Tätigkeiten.

Im Kontext der EZ kommt hinzu, dass viele der 

stärker dienstleistungsorientierten Tätigkeiten 

im Büro- und Verwaltungssektor technologisch 

bedingt einfacher von den wirtschaftlich ent-

wickelten in die Entwicklungs- und Schwellen-

länder verlagert werden können (Brown et al. 

2011). Auch hier kann die berufliche Bildung 

eine wichtige Rolle bei der Vermittlung der 

entsprechenden Fertigkeiten und Fähigkeiten 

spielen. Für anspruchsvollere Tätigkeiten im 

Büro- und Verwaltungssektor erscheinen hybri-

de Ausbildungsmodelle, die höhere schulische 

(oder gar universitäre) theoretische Ausbildung 

mit Praxisphasen in Unternehmen verbinden, 

besonders vielversprechend.

3.4 Soziale Inklusion in der beruflichen Bildung 

Die bisherigen Beispiele zum Thema soziale 

Inklusion beziehen sich eher auf mittlere bis 

höher qualifizierte Tätigkeiten. Gleichzei-

tig ist darauf zu achten, dass „Neue Arbeit“ 

nicht zu neuen gesellschaftlichen Spaltungen 

führt, die durch den selektiven Zugang zu 

digitaler Technologie verstärkt oder erzeugt 

werden. In Entwicklungsländern (weniger in 

Schwellenländern) ist beispielsweise nicht 

davon auszugehen, dass basale Werkzeuge 

der digitalen Gesellschaft (wie Smartphones, 

Laptops oder Tablets, aber auch ein möglichst 

offener Zugang zu Breitband-Internet) so um-

fassend verbreitet sind wie in Schwellen- und 

Industrieländern. So zeigt ein neuer Bericht 

zur Verbreitung von Lehrmaterialien (Cambridge 

Assessment International Education 2018: 14), 

dass entwickelte Länder wie die USA führend 

sind bei der Verwendung von digitalen Tools 

wie Smartphones im Unterricht (74 Prozent 

der befragten Schüler*innen geben dies an), 

während wirtschaftlich weniger entwickelte 

Länder wie Indien (16 Prozent Smartphone-

Nutzung in Schulklassen) weit darunter liegen. 

Schwellenländer, insbesondere China, können 

bei der Verwendung von digitalen Unterrichts-

tools allerdings durchaus mit den entwickelten 

Ländern mithalten. Insofern könnten bildungs-

politische Strategien, die auf einen verstärkten 

Einsatz von digitalen Medien im Unterricht 

setzen, bestehende „digital divides“ verstär-

ken statt diese abzubauen, wenn nicht auch 

sichergestellt ist, dass Kinder und Jugendliche 

auch außerhalb der Schule Zugang zu den ent-

sprechenden Lernmedien haben und Schulen in 

unterschiedlichen sozio-ökonomischen Kontex-

ten ähnliche Ausstattungsangebote haben.
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Im Folgenden werden vier Länderbeispiele vor-

gestellt und diskutiert, die auf unterschiedliche 

Weise einzelne Aspekte der bisher angestellten 

Überlegungen aufgreifen und vertiefen.3 Not-

wendigerweise können diese Länderbeispiele 

nur schlaglichtartig auf diese Aspekte ein-

gehen. Im letzten Teil dieser Expertise werden 

schließlich eine Reihe von Thesen aufgestellt, 

die aus der Gegenüberstellung der konzeptio-

nell-theoretischen Überlegungen zur Governan-

ce der beruflichen Bildung mit den Länderbei-

spielen resultieren. 

MSDE in der Ausbildungspolitik mit anderen 

Ministerien kooperiert (wie etwa dem Ministry 

of Micro, Small and Medium Enterprises und 

dem Ministry of Housing and Urban Poverty 

Alleviation), ist es hier zu einer gewissen 

Bündelung von Ressourcen und Kompetenzen 

gekommen, die langfristig die Governance-

Strukturen des Systems verbessern und ver-

einfachen dürften. Kurzfristig besteht jedoch 

die Gefahr von Kompetenzkonflikten, da die 

alten bürokratischen Strukturen neben den 

neu etablierten teilweise fortbestehen. Ein 

weiterer Erfolg ist die seit 2018 praktizierte 

Einbindung von Industrieverbänden in das neu 

geschaffene National Apprenticeship Promoti-

on Scheme (NAPS), das allerdings stärker auf 

die Schaffung von kurzfristigen Ausbildungs-

gelegenheiten abzielt.

Auf der Meso-Ebene zielt IG-VET auf eine Stär-

kung der Rolle privater Akteure, insbesondere 

der Fach- und Wirtschaftsverbände, ab. Zu-

sammen mit der Neugründung des MSDE sind 

in Indien in den letzten Jahren weitere Refor-

men der Governance der beruflichen Bildung 

auf den Weg gebracht worden. Hier ist ins-

besondere die Neugründung der Sector Skills 

Councils (SSCs) im Jahr 2011 zu erwähnen, 

die es inzwischen in 40 Wirtschaftsbereichen 

gibt (NCAER 2018: 16). Die SSCs sind autonome, 

nicht-staatliche Non-Profit-Institutionen, die 

Vertreter der Wirtschaft zusammenbringen, um 

LÄNDERBEISPIELE

4.1 Das „Indo-German Programme for Vocational Education and Training“ (IG-VET)

Die GIZ fördert seit 2016 das „Deutsch- 

Indische Programm für berufliche Bildung“ 

(„Indo-German Programme for Vocational 

Education and Training, IG-VET). Das Pro-

gramm zielt nicht primär darauf ab, isolierte 

 Einzelprojekte zu fördern, sondern adressiert 

„gezielt die langfristige Kooperation zwischen 

Akteuren aus Staat und Wirtschaft“ (GIZ (Indien) 

2019a: 7). Ähnlich wie in den vorangegangenen 

Kapiteln diskutiert und empfohlen, liegt der 

Schwerpunkt des Programms somit auf der 

Stärkung von Kapazitäten der beteiligten Ak-

teure im Rahmen eines „Mehr-Ebenen-Ansatzes 

(GIZ (Indien) 2014). Die Stärkung der beruflichen 

Bildung kann unterstützt werden durch die ge-

zielte Verwendung von digi talen Tools wie der 

Verwendung von „ Virtual Reality“-Umgebun-

gen in der Ausbildung oder dem Einsatz von 

Blockchain-Technologie zur Dokumentation von 

Kompetenzen in lebenslangen Lernprozessen 

(GIZ (Indien) 2019b: 9, 18). 

Auf der Makro-Ebene zielt das Programm auf 

die Stärkung der administrativen Kapazitäten 

des 2014 neu gegründeten Ministry for Skills 

Development and Entrepreneurship (MSDE). 

Zuvor waren die administrativen Zuständig-

keiten für Ausbildungsprogramme auf etwa 

20 Ministerien verteilt, wobei das Bildungs-

ministerium (Ministry for Human Resource De-

velopment) eine herausgehobene Rolle spielte 

und auch weiterhin spielt. Auch wenn das 

On-the-job-Training im Produktionsunternehmen Exa Thermometrics in Karnataka, Indien
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genau wissen, welche Ausbildungsbedarfe sie 

eigentlich haben. Darüber hinaus ist die NSDC 

zuständig für die Verwaltung des National Skill 

Development Funds,4 über den Subventionen an 

Ausbildungsunternehmen und Bildungsinstitu-

tionen ausgeschüttet werden.

Schließlich entwickelt IG-VET auf der Mik-

ro-Ebene konkrete Umsetzungsmodelle der 

kooperativen Berufsbildung mit einem Schwer-

punkt in drei Clustern: die Automobilbranche in 

Aurangabad, Elektronik in Bengaluru und der 

Schwerpunkt Energieeffizienz im Bausektor in 

Bhiwadi.5 Diese Sektoren – insbesondere die 

ersten beiden – haben starke Bezüge zum The-

ma „Neue Arbeit“, das heißt dem „Upskilling“ 

von bestehenden Berufsbildern und Qualifika-

tionsbedarfen. Auch auf der Mikro-Ebene liegt 

der Schwerpunkt der Arbeit auf der Kapazi-

tätsentwicklung. So konnten beispielsweise in 

allen drei Clustern Industrie- und Fachverbän-

de als Kooperationspartner gewonnen werden 

(Business Management Organizations, BMOs). 

Konkrete Maßnahmen in der Umsetzung des 

Projekts waren dann die Etablierung und Grün-

dung von Skill Development Units (SDUs) in 

die gemeinsame Entwicklung von Ausbildungs- 

und Prüfungsstandards sowie Ausbildungspart-

nerschaften zu fördern. Diese Beteiligung des 

Privatsektors ist grundsätzlich zu begrüßen. 

Die Zusammensetzung der SSCs kann im Rah-

men des verfolgten voluntaristischen Ansatzes 

jedoch stark vom Engagement einzelner Unter-

nehmen oder gar Personen abhängen, so dass 

nicht gewährleistet ist, dass die SSCs tatsäch-

lich die Bedürfnisse der jeweiligen Sektoren 

artikulieren können. Als Alternative bietet sich 

die Organisation von Privatinteressen über das 

Modell der Industrie- und Handelskammern 

an, das eine Bündelung und Artikulation der 

wirtschaftlichen Interessen in einer bestimm-

ten Region über Verbandsstrukturen statt über 

einzelne Unternehmen vorsieht. 

Die National Skill Development Corporation 

(NSDC) ist eine öffentlich-private Partner-

schaft (mit 51 Prozent Privatanteil), die als 

Dachorganisation der SSCs fungiert und in 

dieser Funktion den Prozess der Setzung von 

nationalen Ausbildungsstandards koordiniert 

(mit Input der SSCs). Eine Herausforderung ist 

hierbei, dass Unternehmen selbst nicht immer 

den BMOs, die beispielsweise für die Schulung 

von Ausbildungspersonal, die Entwicklung von 

Lehrplänen und Lehrmaterialien und die Koor-

dination mit Trägern des schulischen Teils der 

Ausbildung zuständig sind. Für den schulisch-

theoretischen Ausbildungsteil wird häufig, 

aber nicht immer, mit den weit verbreiteten 

Industrial Training Institutes (ITIs) zusammen-

gearbeitet (GIZ (Indien) 2019a: 13-15). Hinzu 

kommen Maßnahmen, die gezielt Kleinst-, 

Klein- und Mittelunternehmen (KKMU) bei der 

Ausbildung unterstützen sollen, wie etwa die 

Etablierung von Grundausbildungszentren (ana-

log zu „überbetrieblichen Ausbildungsstätten“ 

im deutschen System) durch Industrieverbände.

Das IG-VET ist ein gelungenes Beispiel für 

einen Ansatz, der auf die Stärkung der ad-

ministrativen, finanziellen und personellen 

Ressourcen und Kapazitäten der an der 

beruflichen Bildung beteiligten öffentlichen 

und privaten Akteure zielt. Kurzfristig mögen 

die Erfolge einer solchen Strategie begrenzter 

sein als von individuellen Anreizprogrammen, 

die auf die Maximierung der Zahl der Teil-

nehmenden an Bildungsmaßnahmen setzen.6 

Außerdem besteht die Herausforderung darin, 

Kooperationspartner vor Ort davon zu überzeu-

gen, dass eine umfassende Institutionalisierung 

des Modells der kooperativen Berufsbildung 

nicht auf die Maximierung von kurzfristigen 

Ausbildungsgelegenheiten abzielt, sondern auf 

die Schaffung von nachhaltigen Kooperations-

beziehungen. Langfristig werden somit durch 

einen kapazitätsorientierten Ansatz wichtige 

Grundlagen dafür geschaffen, das Modell der 

kooperativen Berufsbildung dauerhaft auch in 

dem herausfordernden Umfeld „Upskilling“ von 

traditioneller Berufsbildung für „Neue Arbeit 

zu etablieren. Intermediäre Assoziationen – die 

BMOs – werden ins Boot geholt und gezielt 

gestärkt, so dass sie ein eigenes Interesse da-

ran entwickeln, ihre Mitgliedsunternehmen für 

berufliche Bildung zu motivieren. Das volunta-

ristische Modell der SSCs zeigt hier allerdings 

gewisse Schwächen, da es im Vergleich zum 

Kammermodell einen weniger umfassenden An-

satz darstellt, die Interessen von Unternehmen 

in einem bestimmten Sektor oder einer Region 

effektiv zu bündeln. 
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Positiv zu bewerten ist allerdings die Tatsache, 

dass der kapazitätsorientierte Ansatz durch 

weitere Maßnahmen der indischen Regierung 

flankierend unterstützt wird. Hier ist ins-

besondere das bereits oben erwähnte NAPS 

zu nennen. Das NAPS startete im Jahr 2016. 

Es erstattet Arbeitgebern 25 Prozent der an 

Auszubildende gezahlten Stipendien sowie 

die Kosten für Fehlzeiten, wenn Auszubilden-

de externe Angebote in der Grundausbildung 

wahrnehmen (NCAER 2018: 18). Das gesetzte 

Ziel des NAPS – 50 Millionen Auszubildende 

pro Jahr im Jahr 2020 – ist ambitioniert, wenn 

auch nicht unbedingt realistisch und vermeint-

lich auf die Maximierung kurzfristiger Ausbil-

dungs- und Anlernprogramme zugeschnitten. 

Es zeigt dennoch, dass die indische Regierung 

hoch motiviert ist, die kooperative berufliche 

Bildung auch vor den Herausforderungen von 

„Neuer Arbeit“ zu stärken. Die Herausforderun-

gen sind allerdings enorm, denn aktuell haben 

nur 2 Prozent der Erwerbsbevölkerung eine 

formale Berufsausbildung (weitere 9 Prozent 

verfügen über eine informale berufliche Quali-

fikation) (vgl. NCAER 2018: xvii).

Die wirtschaftlichen, sozialen und politischen 

Verhältnisse im Irak sind weiterhin höchst 

prekär. Das Land leidet unter dem langjährigen 

Krieg mit der Terrororganisation Islamischer 

Staat (IS) sowie dem Verfall des Ölpreises, der 

sich im Irak besonders negativ auf die Haus-

haltslage des Staates auswirkt. Da der Privat-

sektor im Irak unterentwickelt ist und dem 

öffentlichen Sektor somit eine herausragende 

Stellung in der Sicherung von Beschäftigung 

zukommt, tragen die beiden erwähnten Krisen 

erheblich zu einer hohen Arbeitslosigkeit bei. 

Hiervon ist insbesondere die junge Generation 

betroffen: Die International Labour Organisation 

(ILO) schätzt die Jugendarbeitslosigkeit im 

Jahr 2015 auf 33 Prozent der 15 – 24-Jährigen 

(GIZ (Irak) 2019: 7). Hiervon sind insbesondere 

junge Frauen, aber auch Hochschulabsol-

vent*innen betroffen: Der Irak verfügt zwar 

über eine hohe Zahl von Universitätsabsol-

vent*innen; da deren Qualifikationen aber nur 

bedingt auf die tatsächlichen Bedarfe des 

Arbeitsmarktes passen, sind auch gut Aus-

gebildete von Jugendarbeitslosigkeit betroffen, 

die seit dem Herbst 2019 landesweit aus Pro-

test gegen die schwierige wirtschaftliche Lage 

auf die Straße gehen (GIZ (Irak) 2020: 9).

Zur Stärkung des Privatsektors hat die 

irakische Regierung mit dem Entwicklungs-

programm der Vereinten Nationen (UNDP) im 

Jahr 2014 eine Privatwirtschaftsentwick-

lungsinitiative 2014 – 2030 (Private Sector 

Development Strategy, PSDS) entwickelt und 

beschlossen. Auch wenn die Umsetzung dieser 

Strategie in den Folgejahren durch die prekäre 

Haushaltslage verlangsamt wurde, setzt sie 

wichtige strategische Rahmenbedingungen für 

andere, daran anknüpfende Programme und 

Maßnahmen. Positiv zu vermerken ist, dass die 

PSD-Strategie auf eine Zahl von lokalen, be-

stehenden Initiativen aufbauen konnte.

Ein Beispiel für eine solche Maßnahme ist 

das Modul „IKT – Job Perspektiven für eine 

moderne Jugend im Irak“, das als Modul zur 

Förderung der beruflichen Bildung im IKT-Be-

reich in die  BMZ-Sonderinitiative „Flucht-

ursachen bekämpfen – Flüchtlinge reintegrieren“ 

eingebettet ist. Das Ziel des Moduls ist die 

Verbesserung der Beschäftigungsaussichten 

im IKT-Sektor für Jugendliche im Irak. Auf den 

ersten Blick erschließt sich nicht unmittelbar, 

warum angesichts der prekären Verhältnisse 

im Irak insbesondere dem IKT-Sektor ein hohes 

Wachstumspotential zugetraut wird. Wie in Ka-

pitel 3 bereits im Zusammenhang mit dem Be-

griff der „Neuen Arbeit“ diskutiert, unterschei-Dronenkurs für junge Studentinnen in Bagdad

4.2 Maßnahme „IKT – Job Perspektiven für eine moderne Jugend im Irak“
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den sich die Beschäftigungsverhältnisse im 

dynamisch wachsenden IKT-Sektor deutlich von 

den Verhältnissen in den klassischen Bereichen 

der Ökonomie. Der stärker dezentrale, projekt-

bezogene, individualisierte und flexible Zugang 

zu Beschäftigung im IKT-Sektor kann für ein 

Land wie den Irak eine Chance darstellen, da 

Start-Up-Unternehmen mit weniger Investi-

tionsmitteln in Produktionsstätten auskommen 

und schneller Wissen und Know-how aufbauen 

können. Eine wichtige Grundlage dafür ist, 

dass der Zugang zu mobilem Internet im Irak 

in weiten Teilen des Landes gut funktioniert 

(GIZ (Irak) 2019: 8).

Das erwähnte Modul sowie die dahinterste-

henden Strategien zielen daher darauf ab, ein 

umfassendes „Tech-Ökosystem“ zu etablieren, 

in dem die Vernetzung zwischen unterschied-

lichen Akteuren (Jugendliche, Arbeit- / Auf-

traggeber, Finanziers, Mentoren, etc.) eine 

wichtige Rolle spielt. Dabei konzentriert sich 

die Maßnahme – ähnlich wie der Cluster-An-

satz in Indien – auf bestimmte Regionen, 

nämlich urbane und semi-urbane Regionen in 

Bagdad, Basra, Sulaymaniyah, Erbil, Mosul und 

im weiteren Projektverlauf potentiell auch An-

bar, da hier die Voraussetzungen zur Schaffung 

eines „Tech-Ökosystems“ eher gegeben sind als 

in stark ländlich geprägten Regionen. 

Anders als IG-VET in Indien konzentriert sich 

die Maßnahme im Irak stärker auf die Mikro- 

und Meso-Ebene und versucht angesichts der 

unsicheren wirtschaftlichen und politischen 

Verhältnisse, „Tech-Ökosysteme“ von unten 

aufzubauen. Die Gründung der „Iraqi Innovation 

Alliance“ (IIA) im Jahr 2019 als Zusammen-

schluss der unten vorgestellten Innovation 

Hubs und ihrer Unterstützerorganisationen 

stellt hier einen wichtigen Meilenstein dar, der 

das Potenzial der Ausweitung lokaler Erfah-

rungen auf die ganze Nation deutlich macht 

(GIZ (Irak) 2020: 19). 

Auf der Mikro-Ebene stellt die Maßnahme 

verschiedene Formen der Unterstützung für 

Individuen bereit. Zum einen werden kon-

krete Ausbildungsmaßnahmen im IKT-Sek-

tor gefördert und durchgeführt, z. B. Kurse in 

IT-Kompetenzen wie Programmieren, Web- und 

App-Design und Datenverarbeitung, aber auch 

Qualifizierungsmodule im Bereich Unterneh-

mungsgründung. Ein besonderer Schwerpunkt 

liegt dabei in der Förderung der Teilnahme 

von jungen Frauen. Als Ziel wird eine Teil-

nahmequote von 30 Prozent für Frauen in den 

Qualifizierungsangeboten angestrebt; in der 

Praxis zeigen sich allerdings weiterhin große 

regionale Unterschiede in der Beteiligung von 

Frauen (GIZ (Irak) 2020: 26). Aber auch andere 

benachteiligte Gruppen, insbesondere Binnen-

vertriebene, aber auch Menschen mit Behin-

derungen, werden gesondert gefördert. Diese 

Ausrichtung der Maßnahme trägt wesentlich 

dazu bei, dass das soziale Inklusionspotenzial 

von beruflicher Bildung (siehe oben,  Ab-

schnitt 3.4) effektiv genutzt werden kann. Zum 

zweiten fördert die Maßnahme Vernetzungs-

aktivitäten zwischen IKT-interessierten und 

IKT-qualifizierten Jugendlichen einerseits und 

Mentoren, Finanziers und Auftraggebern ande-

rerseits mit dem Ziel, die Angebote der jungen 

Start-Ups besser auf die tatsächliche Nachfra-

ge auf dem Markt abzustimmen (GIZ (Irak) 2019: 

11). An diesen konkreten Instrumenten zeigt 

sich, dass in diesem Projekt Bildungs- und 

Wirtschaftsfördermaßnahmen eng miteinander 

verzahnt sind. Auf diese Weise kann auch in 

Einsatz von VR-Technik im Rahmen eines Hackathons, Hub in Erbil, Irak

und durch die Berufsbildungsförderung eine 

stärkere Vernetzung zwischen Aus- und Wei-

terbildung sowie zwischen Bildungsträgern und 

Wirtschaftsakteuren gelingen.

Auf der Meso-Ebene fördert die Maßnahme 

den Aufbau von Innovationszentren (Innova-

tion Hubs) in den erwähnten Städten. Hierbei 

werden private Akteure – von Nicht-Regie-

rungsorganisationen bis hin zu Start-Up-Un-

ternehmen – in die Umsetzung eingebunden, in 

Abhängigkeit von den lokalen Verhältnissen in 

den jeweiligen Städten. Auch die Hubs selbst 

sind private Nicht-Regierungsorganisationen. 
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Zudem wurde vor kurzem das deutsche Unter-

nehmen Siemens als unterstützender Koopera-

tionspartner gewonnen; weitere Kooperations-

möglichkeiten mit dem Software-Unternehmen 

SAP werden geprüft (GIZ (Irak) 2020: 8). Die 

Angebote der Hubs werden von der Zielgrup-

pe sehr gut aufgenommen und akzeptiert (GIZ 

(Irak) 2020: 16).

Die Innovation Hubs stellen zunächst die 

physische Infrastruktur zur Verfügung, um 

die erwähnten Qualifizierungsmaßnahmen 

durchführen zu können. Des Weiteren wird 

durch die Einrichtung von Coworking Spaces 

(Arbeitsplatzinfrastruktur) und Makerspaces, 

die Jugendlichen den Zugang zu Produktions-

mitteln und -verfahren wie 3D-Druckern oder 

CNC-Fräsen ermöglichen, der Austausch und 

die Vernetzung zwischen Akteuren der Start-

Up- und Gründerszene gefördert. Auch hier ist 

somit der Übergang zwischen Aus- und Wei-

terbildung einerseits und Wirtschaftsentwick-

lung und Gründertum andererseits bewusst 

fließend gestaltet. Das Projekt entwickelt 

zudem Kooperationen mit Universitäten wie der 

Mosul University. Für Universitäten sind die 

Hubs attraktive Partner, da hier Fertigkeiten 

und Kenntnisse vermitteln werden, die an Uni-

versitäten nicht bzw. weniger effektiv gelehrt 

werden, wie beispielsweise Management oder 

Soft Skills, Arbeitsmoral und Team Work. Eine 

Kooperation mit Universitäten macht die An-

gebote der Hubs aber auch attraktiver für die 

große Zahl an Universitätsabsolvent*innen und 

Studienabbrecher*innen, für die Hubs eine pra-

xisnahe Zusatzqualifizierung anbieten können.

Die Maßnahme „IKT – Job Perspektiven für eine 

moderne Jugend im Irak“ fördert berufliche 

Bildung unter schwierigen Bedingungen. Der 

dezentrale, flexible und pragmatische Zugang 

in der Kooperation mit privaten Akteuren sowie 

der fließende Übergang zwischen Aus- und 

Weiterbildung einerseits und Unternehmens-

gründung andererseits spiegeln eindrücklich 

die Besonderheiten der „Neuen Arbeit“ wider. In 

einem wirtschaftlich, politisch und sozial pre-

kären Umfeld wie dem Irak kann ein solcher 

Ansatz effektiv dazu beitragen, Wachstums- 

und Beschäftigungspotenziale zu nutzen, wenn 

Einzelmaßnahmen systematisch in umfassen-

dere Entwicklungsstrategien eingebettet sind. 

Mittelfristig wäre zu empfehlen, die lokalen 

Initiativen der Maßnahme stärker miteinander 

zu vernetzen, so dass auch auf der systemi-

schen Ebene tragfähige Ausbildungsstrukturen 

etabliert werden können.

Die GIZ engagiert sich seit 2008 im Rahmen 

einer groß angelegten Strategie zur Förderung 

der Grund- und Berufsbildung in Mosam-

bik – dem „Pro-Education“-Programm. Diese 

Strategie ist zudem eng verknüpft mit dem 

Nationalen Bildungsstrategieplan (PEE) der Re-

gierung. Das Pro-Education-Programm zielt auf 

die Verbesserung der Qualität der Grundschul- 

und Berufsbildung für Kinder und Jugendliche, 

insbesondere Mädchen. Sowohl im Grundschul-

bereich als auch in der beruflichen Bildung 

nimmt die Qualifizierung und Weiterbildung von 

Lehrpersonal einen zentralen Stellenwert ein. 

Hinzu kommen Investitionen in die Schulinfra-

struktur, insbesondre bauliche Renovierun-

gen und Neubauten. Im Folgenden wird das 

Projektmodul im Bereich berufliche Bildung 

ausführlicher vorgestellt und diskutiert.

Ähnlich wie die bereits weiter oben diskutier-

ten Beispiele zielt auch dieses Projektvorha-

ben vor allen Dingen auf die Entwicklung von 

institutionellen und personellen Kapazitäten ab. 

4.3 Programm zur Förderung von Grund- und Berufsbildung in Mosambik

Ausbildung von Lehrer*innen in der Provinz Inhambane, Mosamik
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Auch das Vorhaben in Mosambik verfolgt einen 

Mehrebenen-Ansatz, allerdings sind die Makro- 

und die Meso-Ebene, in denen die Kooperation 

mit politischen Akteuren und intermediären 

Assoziationen im Mittelpunkt steht, schwä-

cher ausgeprägt als in den anderen Länder-

beispielen. Die Schwerpunktsetzung auf die 

institutionelle Ebene der Berufsbildungszentren 

wurde in einer kürzlich vorgenommen Neuaus-

richtung dezidiert gestärkt. Im Rahmen des 

Reformprogramms für Berufsbildung (PIREP) 

konzentrieren sich die GIZ-Aktivitäten vor allen 

Dingen auf die Sektoren Maschinenwartung, 

Elektro, Metallverarbeitung, IKT und erneuer-

bare Energien (GIZ (Mosambik) 2014).

Im Rahmen des TZ-Vorhabens an insgesamt 14 

Berufsbildungszentren werden Fortbildungs-

maßnahmen für Lehrkräfte und Ausbilder*innen 

durchgeführt, die die Praxisorientierung der 

Berufsbildung stärken sollen, vor allen Dingen 

durch die Einführung kompetenzbasierter 

Curricula. Diese Maßnahmen werden durch ein 

konsequentes Qualitätsmanagement in der Um-

setzung begleitet. Hinzu kamen im Projektver-

lauf einzelne Public-Private-Partnerships (PPPs) 

wie etwa mit dem Bergbau-Unternehmen Rio 

Tinto oder dem deutschen Informatik-Unter-

nehmen STRATO, das die Modernisierung eines 

IKT-Lernlabors am Maputo Industrial Institute 

(IIM) unterstützte, die allerdings beide aktuell 

beendet sind. Bislang gibt es allerdings nur 

wenige formalisierte Partnerschaften mit 

Unternehmen. Perspektivisch ist geplant, die 

Beteiligung von Privatunternehmen durch 

Schulbeiräte zu stärken.

Der nationale Reformprozess wird mit Unter-

stützung der Berufsbildungsanbieter in fünf 

Provinzen institutionell umgesetzt. Die Haupt-

stoßrichtung dieses Prozesses ist die Ver-

besserung der Qualität der beruflichen Bildung 

durch einen Ausbau des Praxisbezugs, ins-

besondere durch eine stärkere Einbindung des 

Privatsektors in die Berufsbildung. Im Zuge der 

Anpassung und Neuauflage des Nationalen Bil-

dungsstrategieplans (PEE) für die Jahre 2020-

2030 soll dem IKT-Sektor besondere Aufmerk-

samkeit gewidmet werden, insbesondere im 

Hinblick auf den Einsatz von IKT im Unterricht 

in Schulen und Berufsschulen (GIZ (Mosambik) 

2019: 15-16), aber auch bei der Fortbildung von 

schulischem Lehrpersonal und Ausbilder*innen 

für die betriebliche Praxis.

Im Jahr 2016 wurde ein neues Rahmengesetz 

für die berufliche Bildung verabschiedet, das 

2018 in Kraft trat. Die Ziele des Gesetzes 

sind, die berufliche Bildung stärker an der 

betrieblichen Praxis auszurichten und auf die 

Bedürfnisse des Arbeitsmarktes zuzuschnei-

den. Ein wesentliches Element hierbei ist die 

schrittweise Umstellung auf kompetenzbasierte 

Curricula in der beruflichen Bildung, die einen 

längeren Prozess darstellt, da Genehmigungs-

verfahren über die nationale Behörde ANEP 

laufen (siehe unten) und die entsprechende 

Ausrüstung der Berufsschulzentren sowie die 

Weiterbildung des Lehrpersonals einige Zeit in 

Anspruch nehmen. Das Gesetz sieht außerdem 

die Erhebung einer Berufsbildungsabgabe und 

den Aufbau eines nationalen Berufsbildungs-

fonds für das Jahr 2020 vor.

Vor dem Hintergrund der oben angestellten 

Überlegungen zu den Herausforderungen der 

„Neuen Arbeit“ für die Governance der beruf-

lichen Bildung weist die jüngste Reform in 

die richtige Richtung. Neben der Stärkung des 

Praxisbezugs ist hier auch das Reformziel der 

Ausweitung der Autonomie für Berufsbildungs-

zentren zu erwähnen, die auf diese Weise in 

einem stärker dezentralisierten Steuerungs-

modell besser auf lokale Bedürfnisse eingehen 

können. Die Umsetzung der Reform wird aller-

dings durch verschiedene Faktoren erschwert. 

Zum einen ist hier das sich verschlechternde 

wirtschaftliche Umfeld zu nennen, das sich 

in Folge der Corona-Krise noch weiter ver-

schlechtern dürfte. Seit 2005 hat Mosambik 

zwar eine beachtliche Wachstumsdynamik 

vorzuweisen; diese ist allerdings in den letzten 

Jahren deutlich abgeflaut, und Mosambik zählt 

weiterhin zu den ärmsten Ländern der Erde 

(KfW (Mosambik) 2018: 6). Hinzu kommen weitere 

Probleme, insbesondere hohe Fehlzeiten von 

Lehrpersonal in Schulen. 

Auch auf der Ebene der politischen Steuerung 

der Berufsbildung zeichnen sich Spannungs-

linien ab: Zwar wurde durch das Reformgesetz 

von 2016 die Steuerungshoheit für die berufli-

che Bildung in die Hände der neu gegründeten 

Nationalen Behörde für die berufliche Bildung 

(ANEP) gelegt, die für die Regulierung dieses 

Sektors zuständig ist. Für die Umsetzung sind 

zwei weitere Behörden zuständig, die an zwei 

unterschiedlichen Ministerien angesiedelt 

sind: die Nationaldirektion für technische und 

berufliche Bildung (DINET) am Ministerium für 

Wissenschaft, Technologie, Hochschul- und 

Berufsbildung (MCTESTP) und das Nationale 

Institut für Berufsbildung und Arbeitsstudien 

2038 39



Alberto Cassimo (IFPELAC), das kürzlich aus 

der Zuständigkeit des Arbeitsministeriums in 

die Zuständigkeit des Staatssekretariats für 

Jugend und Beschäftigung gewechselt ist. 

Koordinationsschwierigkeiten und Kompetenz-

konflikte zwischen diesen Behörden sind zu 

erwarten. Zudem ist ANEP als neue Behörde 

nicht unbedingt mit den notwendigen Ressour-

cen ausgestattet, um die zu bewältigenden 

Aufgaben adäquat zu erledigen. Im Rahmen 

eines neuen Strategieplans für die berufliche 

Bildung (2018 – 2022), der zusammen mit an-

deren Gebern entwickelt wurde, soll neben der 

Verbesserung des Zugangs zu und der Qualität 

der beruflichen Bildung auch eine Verbesserung 

der Steuerung und Koordination zwischen den 

unterschiedlichen Akteuren umgesetzt werden.

Zusammengefasst zeigt das Beispiel Mosambik 

trotz der zuletzt erwähnten Schwierigkei-

ten, wie im Rahmen einer auf Langfristigkeit 

ausgelegten Strategie unter wirtschaftlich 

schwierigen Rahmenbedingungen Erfolge bei 

der Neuausrichtung der beruflichen Bildung 

in Richtung kompetenzbasiertes Lernen und 

stärkerer Arbeitsmarktbezug erzielt werden 

können. Das Beispiel zeigt allerdings auch, 

dass eine solche Strategie einen langen Atem 

erfordert. Außerdem wird deutlich, dass bei 

fehlenden oder schwach entwickelten ver-

bandlichen Strukturen die Meso-Ebene der 

intermediären Assoziationen weniger Aufgaben 

in der Governance der beruflichen Bildung 

übernehmen kann als in Ländern mit starken 

Verbänden. Hier macht ein dezentraler Ansatz, 

der sich auf die Umsetzung von konkreten 

Reformen in räumlich begrenzten Pilotvorhaben 

konzentriert und versucht, einzelne Praxis-

partner (Unternehmen) zu gewinnen, durchaus 

Sinn, vor allen Dingen, wenn parallel Reform-

prozesse auf der Makro-Ebene der politischen 

Steuerung begleitet werden. Wenn der Dialog 

mit dem Privatsektor kontinuierlich weiterver-

folgt und ausgebaut wird, kann auf diese Wei-

se Vertrauen aufgebaut werden, das langfristig 

zur einer nachhaltigeren Beteiligung privater 

Unternehmen führen kann.

Ruanda hat in den letzten Jahren eine 

wirtschaftlich sehr dynamische Entwicklung 

durchlebt. Hierzu trägt insbesondere der IKT-

Sektor in entscheidender Weise bei. Zwischen 

2011 und 2016 wuchs dieser Sektor um 

jährlich 15,8 Prozent (GIZ (Ruanda) 2018: 1). Im 

Rahmen des Smart Rwanda Master Plan7 ver-

folgt die Regierung das Ziel, Ruanda langfristig 

als zentralen IKT-Hub in Afrika zu positionie-

ren. Die GIZ unterstützt diesen Prozess durch 

das Programm zur Förderung von Wirtschaft 

und Beschäftigung (Eco-Emploi), das auch eine 

Förderung der beruflichen Bildung beinhal-

tet. Eco-Emploi zielt auf die Förderung von 

Wachstum und Beschäftigungsmöglichkeiten 

in verschiedenen Sektoren wie Holzhandel, 

Tourismus, IKT, e-commerce und Logistik.8 Auch 

dieses Projekt setzt an der Verbesserung von 

Kapazitäten an mit einem Schwerpunkt auf der 

Kooperation zwischen Kammern, Arbeitgeber-

verbänden und privaten Unternehmen. 

Ein besonderer Schwerpunkt des Programms 

liegt in der Förderung des IKT-Sektors. Ruanda 

hat hier mit der IKT-Kammer eine zentrale 

Schnittstelle geschaffen, die Fach- und Arbeit-

geberverbände, aber auch einzelne Unterneh-

men und Individuen zusammenbringt, um die 

Entwicklung des IKT-Sektors zu fördern.9 Eine 

zentrale Aufgabe der EZ in diesem Kontext 

ist der Transfer von Wissen, vor allen Dingen 

zur inhaltlichen Ausgestaltung von Berufs-

bildern und Ausbildungsordnungen sowie zur 

Ausbildung von Lehrpersonal. Die IKT-Kammer 

hat entsprechend diesem Ziel Partnerschaften 

mit deutschen Institutionen und Verbänden ge-

knüpft: Eine solche Partnerschaft besteht mit 

der Sequa, einem gemeinnützigen Beratungs-

unternehmen, das von den Spitzenverbänden 

der deutschen Wirtschaft getragen wird, und 

Beratungsleistungen zum Aufbau von Ver-

bands- und Kammerstrukturen anbietet. Eine 

zweite Partnerschaft besteht mit dem Fachver-

band des deutschen Mittelstands im IKT-Sek-

tor, BITMi (GIZ (Ruanda) 2018: 1), die sich vor 

allen Dingen auf die Förderung von Digitalisie-

rung im Tourismus-Bereich konzentriert. 

Die IKT-Kammer ist ebenfalls beteiligt an 

einem Vorhaben zur Etablierung eines dual-ko-

operativen Ausbildungsmodells im IKT-Sektor. 

Dies zeigt, dass die berufliche Bildung bei der 

Entwicklung dieses Sektors inzwischen eine 

zentrale Rolle spielt, nachdem die Regierung 

von Ruanda bei der Umsetzung ihrer IKT-Stra-

tegie zunächst eher die Hochschulbildung im 

Blick hatte. Da private Unternehmen teilweise 

über wenig Ausbildungskapazitäten und Wis-

sensressourcen verfügen und die Firmenstruk-

turen sehr kleinteilig sind, erscheint in Ruanda 

4.4 Programm zur Förderung von Wirtschaft und Beschäftigung in Ruanda
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neben der Förderung des dual-kooperativen 

Modells der Berufsbildung ein stärker schul-

zentrierter Ansatz in der Berufsbildungsförde-

rung sinnvoll, der über Berufsschulen den Wis-

senstransfer in die Unternehmen befördert, wie 

dies beispielsweise im Holz-Sektor geschieht. 

Bei einer solchen Strategie spielt offensicht-

lich die gezielte Aus- und Weiterbildung von 

Lehrpersonal eine entscheidende Rolle.

Eine weitere Initiative der IKT-Kammer, die 

mit Unterstützung der GIZ durchgeführt wird, 

ist der Aufbau der Softwareakademie WeCode. 

WeCode bietet ein sechs-monatiges Trainings-

programm in zwei Zweigen (Software- und 

App-Testing einerseits und Software-Ent-

wicklung und Programmierung andererseits) 

für Frauen an.10 Die gezielte Förderung von 

digitalen Kompetenzen für Frauen fügt sich in 

die #eSkills4Girls-Strategie des BMZ ein, die 

im Rahmen der G20-Präsidentschaft Deutsch-

lands im Jahr 2017 initiiert wurde (BMZ 2019). 

Diese Strategie zielt auf die Überwindung der 

digitalen „Kluft“ zwischen den Geschlechtern, 

die in Bezug auf Zugang zum Internet, der 

Entwicklung von digitalen Kompetenzen und 

bei der Übernahme von Führungspositionen 

im Technologiesektor existiert und in Ent-

wicklungsländern besonders ausgeprägt ist. 

Der anspruchsvollere Ausbildungsgang mit 

Schwerpunkt Programmieren richtet sich eher 

an Hochschulabsolventinnen, während in dem 

anderen Schwerpunkt zu Software-Testing 

auch grundlegendere Qualifikationen vermitteln 

werden. Im Anschluss an das Training unter-

stützt WeCode die Absolventinnen im Prozess 

der Arbeitssuche und vermittelt Kontakte zu 

potenziellen Arbeitgebern.

Eine besondere Herausforderung in der Ent-

wicklung der beruflichen Aus- und Weiter-

bildung im IKT-Sektor in Ruanda (aber auch in 

anderen Ländern) ist es, eine möglichst gute 

Passung der Qualifikationen, die Bildungsab-

gänger*innen nach Abschluss ihrer Ausbildung 

mitbringen, mit den Bedürfnissen des Arbeits-

marktes zu erreichen. Auch wenn sich der IKT-

Sektor in Ruanda in den letzten Jahren sehr 

dynamisch entwickelt hat, können Unterneh-

men selbst nicht immer ihre Ausbildungs- und 

Qualifizierungsbedarfe artikulieren. Die oben 

aufgeführten kapazitätsbildenden Maßnah-

men können hier teilweise Abhilfe schaffen. 

Außerdem erfolgversprechend sind Ansätze, 

die nicht unbedingt direkt auf die Entwicklung 

des IKT-Sektors abzielen, sondern die sich auf 

Sektoren konzentrieren, in denen Arbeitsplätze 

vorhanden sind (z. B. der Tourismus-Sektor), 

und dann gezielt die Ausbildungs- und Berufs-

bilder dieser Sektoren „digitalisieren“ und 

entsprechend dem Leitbild der „Neuen Arbeit“ 

anreichern. 

Das Beispiel Ruanda zeigt eindrücklich, 

welche Erfolge eine gezielte Strategie der 

Wirtschaftsförderung des IKT-Sektors erzielen 

kann. Auch in diesem Beispiel ist die Ko-

operation zwischen öffentlichen und privaten 

Akteuren – sowohl einzelnen Unternehmen, 

aber auch Verbänden – ein entscheidender 

Erfolgsfaktor. Die IKT-Kammer übernimmt eine 

wichtige Scharnierfunktion in der Verbands-

landschaft und kann in ihrer Rolle durch eine 

gezielte Unterstützung der EZ weiter gestärkt 

werden. Besonders hervorzuheben ist auch 

die Tatsache, dass der beruflichen Bildung 

eine zentrale Rolle in der Entwicklung des 

IKT-Sektors zukommt. Das Beispiel WeCode 

zeigt zudem, dass Maßnahmen und Projek-

te, die auf die Überwindungen von sozialen 

Ungleichheiten zielen, gleichzeitig auch zur 

wirtschaftlichen Entwicklung beitragen kön-

nen. Die zentrale Herausforderung in Ruanda 

besteht nun darin, die geschaffenen Strukturen 

und Institutionen in eine Nachhaltigkeit zu 

überführen, also Anreizstrukturen und Motiva-

tionslagen der Akteure vor Ort so zu ändern, 

dass Institutionen auch ohne die unmittelbare 

Unterstützung durch BMZ und andere Geber 

langfristig fortbestehen.

Teilnehmende an einem IOT Training in RuandaAusbildung im Rahmen des Eco-Emploi-Programms in Ruanda
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Zusammenfassend sollen als Fazit 

die Erkenntnisse der Länderbeispiele 

mit den oben aufgestellten konzeptio-

nell-theoretischen Überlegungen zur 

Reform der Governance von beruflicher 

Bildung im Zeitalter der „Neuen Arbeit“ 

in Form von vier Thesen zusammenge-

führt und verdichtet werden. Der rote 

Faden, der diese Thesen verbindet, 

ist eine Bekräftigung der zentralen 

Rolle des Staates in der Steuerung der 

beruflichen Bildung, allerdings weniger 

als allein zuständiger Akteur, sondern 

als Akteur, der die Kooperation und 

Vernetzung zwischen öffentlichen und 

privaten Akteuren – Unternehmen und 

Verbänden – aktiv fördert, ausbaut  

und „orchestriert“.

THESE 1:  
„Neue Arbeit“ erfordert eine  Anpassung der 
Governance-Modelle in der beruflichen Bildung: 
Governance- Strukturen müssen im Rahmen eines 
dezentralen Ansatzes mehr Raum für sektoral 
oder lokal  angepasste  Lösungen lassen, gleich-
zeitig darf aber auch der Aspekt der zentralen 
 Koordination nicht zu kurz kommen.

sehr heterogen sein können, so dass Vorhaben 

und Projekte gezielt auf diese unterschiedli-

chen Kontexte angepasst werden müssen. Das 

Ausmaß der regionalen Heterogenität (bzw. 

der regionalen Ungleichheiten) dürfte in den 

meisten Entwicklungs- und Schwellenländern 

stärker ausgeprägt sein als in wirtschaftlich 

entwickelten Industrienationen, da bei letzte-

ren sozialstaatliche Ausgleichsmechanismen 

für eine gewisse Angleichung der Lebensver-

THESEN ZUR REFORM DER  
GOVERNANCE BERUFLICHER BILDUNG  
IM DIGITALEN ZEITALTER

Viele der erwähnten Länderbeispiele verfolgen 

einen Mehr-Ebenen- Ansatz bei der Umset-

zung von Reformstrategien. Die Umsetzung 

von Pilotvorhaben in einzelnen Regionen, 

„Clustern“ bzw. Wirtschaftssektoren spielt 

dabei eine wichtige Rolle. Die Beispiele zeigen 

allerdings auch, dass die wirtschaftlichen, 

politischen und sozialen Rahmenbedingungen 

in unterschiedlichen Regionen eines Landes 

Die Förderung 

dezentraler 

Steuerungs-

modelle (siehe 

These 1) muss 

einhergehen mit 

der Etablierung 

von Mechanismen 

der zentralen Koordination, die dafür sorgen, 

dass die regionale Heterogenität durch den 

dezentralen Ansatz nicht noch weiter verstärkt 

wird. Intermediäre Assoziationen wie die IKT-

Kammer in Ruanda oder die Sector Skill Coun-

cils in Indien sind zentrale Akteure, die eine 

solche Koordination jenseits rein staatlicher 

Gremien organisieren und sicherstellen können. 

Eine Koordination über verbandliche Strukturen 

THESE 2:  
Eine Stärkung der Rolle von  Verbänden (intermediäre  Assoziationen) 
kann dabei helfen, die zentralen steuerungspolitischen Heraus-
forderungen besser zu bewältigen.

hältnisse sorgen. Das Beispiel Irak zeigt, wie 

die Projekte der EZ beim Aufbau von Innova-

tions-Hubs in verschiedenen Städten konst-

ruktiv mit regionaler Heterogenität umgehen 

und dabei gezielt lokal vorhandene Ressour-

cen nutzen können. In Mosambik zielten die 

 Reformen der letzten Jahre auf eine Erweite-

rung der Autonomie der Berufsbildungszent-

ren, um so dezentrale Steuerungsansätze zu 

ermöglichen.

(insbesondere Arbeitgeber- und Industriever-

bände) hat gegenüber einem staatszentrierten 

Ansatz den Vorteil, dass Wissen der privaten 

Akteure unmittelbarer in den Steuerungspro-

zess eingespeist werden kann. Außerdem wirkt 

es sich positiv auf die Bereitschaft der Arbeit-

geber*innen aus, sich an der betrieblichen 

Ausbildung zu beteiligen, wenn die Steuerungs-

verantwortung für diesen Sektor in den Händen 

der „eigenen“ Interessenvertretungen liegt.
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Die EZ kann gezielt zur Stärkung von 

Verbandsstrukturen beitragen, wenn 

Finanzierungsmodelle der EZ auf den 

Ausbau der Kapazitäten und Ressour-

cen von intermediären Assoziationen 

ausgerichtet sind. Dieses Prinzip ist 

in den oben diskutierten Länderbei-

spielen weitestgehend  umgesetzt. Die 

entsprechenden Programme fördern 

beispielsweise  nationale oder sekto-

rale  Institutionen und Akteure (wie 

die Sector Skills Councils in Indien 

THESE 3:  
Eine auf Verbände ausgerichtete Governance-Strategie  sollte ein-
hergehen mit Finanzierungsmodellen, die die  Stärkung von adminis-
trativen, finanziellen und personellen Ressourcen von inter mediären 
Assoziationen und Projekt partnerschaften zum Ziel haben.

oder die IKT-Kammer in Ruanda) oder  regionale 

und lokale Innovations-Hubs (Irak), Berufsbil-

dungszentren (Mosambik) und einzelne Schulen 

(Indien, Ruanda). Der rote Faden, der diese 

Ansätze verbindet, ist das Bemühen, positive 

Anreize zur Bildung von Kooperation und Part-

nerschaften, primär zwischen öffentlichem und 

privatem Sektor zu setzen, statt individuelle 

Anreizprogramme für einzelne Bildungsteilneh-

mende oder Unternehmen zu verfolgen. 

Das Beispiel  WeCode in Ruanda zeigt, dass 

eine gezielte Förderung von digitalen Kom-

petenzen für Frauen nicht nur die digitale 

„Kluft“ zwischen den Geschlechtern verrin-

gert, sondern auch zur Erschließung neuer 

 Beschäftigungspotenziale beitragen kann. 

Auch im Projektbeispiel aus Irak zeigt sich 

eine ähnliche Dynamik. Die berufliche Bil-

dung zeichnet sich gerade gegenüber anderen 

Bildungssektoren, insbesondere den univer-

sitären Hochschulen, dadurch aus, dass sie 

in besonders gelungener Weise das Ziel der 

sozialen  Inklusion mit dem der wirtschaft-

lichen Entwicklung verbinden kann.

THESE 4:  
Soziale Inklusion in der beruflichen Bildung im Zeitalter der „Neuen 
Arbeit“ kann nur  gelingen, wenn keine neuen Spaltungslinien („digital 
divides“) geschaffen werden. Gezielte Strategien, die auf Verbesserung 
des Zugangs zu Bildung für benachteiligte Gruppen zielen, können 
sogar wesentlich zur wirtschaftlichen Entwicklung beitragen.

Hinter dieser These steht die Über-

legung, dass soziale Inklusion 

und wirtschaftliche Entwicklung 

nicht notwendigerweise in einem 

Spannungs verhältnis zueinander 

stehen, sondern – im Gegenteil – 

Instrumente und Projekte, die auf 

verbesserte Beteiligung von Be-

nachteiligten setzen, auch wirt-

schaftlich  positive  Effekte erzeugen. 
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1 Eine Studie der International Labour 

Organization (ILO) schätzt, dass 85,8 Prozent 

aller Beschäftigungsverhältnisse in Afrika  

im informalen Sektor angesiedelt sind  

(im Vergleich dazu: 25,1 Prozent in Europa 

und Zentral-Asien)  

https://www.ilo.org/global/about-the-ilo/

newsroom/news/WCMS_627189/lang--en/

index.htm (abgerufen am 11.01.2021)

2 Die Forschung zu Governance-Modellen 

der Berufsbildung kennt neben dem 

Markt-Modell und dem unten erwähnten 

kollektiven Ausbildungsmodell noch weitere 

Modelle, wie etwa das staatszentrierte 

oder das sogenannte „segmentalistische“ 

Modell (Busemeyer / Trampusch 2012). Für 

die folgende Erörterung konzentriere 

ich mich auf das Markt-Modell und das 

kollektive / korporatistische Modell.

3 Die Länderbeispiele basieren auf einer 

Auswertung von internen Dokumenten der 

GIZ, öffentlichen Quellen und einer Reihe 

von Hintergrundgesprächen mit Expert*innen 

für die jeweiligen Länder, die im Zeitraum 

März / April 2020 geführt wurden.

4 https://www.msde.gov.in/

nationalskilldevelopmentfund.html 

(abgerufen am 11.01.2021)

5 Perspektivisch kommen in der nächsten 

Projektphase drei weitere Cluster hinzu: 

Hyderabad (Arzneimittelsektor), Mumbai 

(Einzelhandel) und Pune (Grüne Energie).

6 So haben beispielsweise nur 127 

Jugendliche an den kooperativ organisierten 

Ausbildungsprogrammen in den Pilot-Regionen 

teilgenommen (GIZ (Indien) 2019: 6), wenngleich 

indirekt mehrere 1.000 Schüler*innen in 

der beruflichen Bildung durch den Ausbau 

von Beratungsangeboten und curricularen 

Verbesserungen profitiert haben.

7 https://www.minict.gov.rw/news-detail/ict-

sector-has-continued-to-fuel-the-rwandan-

gdp-growth (abgerufen am 11.01.2021)

8 https://www.giz.de/en/worldwide/20792.html 

(abgerufen am 11.01.2021)

9 https://rdb.rw/departments/information-

communication-technology/ 

(abgerufen am 11.01.2021)

10 https://wecode.moringaschool.com/ 

(abgerufen am 11.01.2021)
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Publikation verantwortlich.

Bonn, März 2021
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